
[)ie Entwicklung der Diakonie in Oberschlesien

VO Michael Häusler

Mai 1939 besuchte der Präsident des Central-Ausschusses für Innere 1SS10N,
Constantin Frick, erstmals in seiner Verbandsfunktion Oberschlesien, der
50-Jahr-Feier des Evangelischen Diakonievereins in Beuthen mitzuwirken. In se1-
MNCIN Reisebericht stellte fest, dass sich ihm die dortigen Verhältnisse außerst P -
SIELV darstellten. Besonders das NECUu und aufwändig erbaute große Gemeindehaus
in Beuthen IMI Versammlungssälen, Kindergarten und den Wohnungen der in Beu-
then beschäftigten e]£f Gemeinde- un Kinderschwestern beeindruckte ih Bei se1-
NI Visite sudöstlichen Rand Deutschlands ie{s sich Frick auch das VO der
Kreissynode gCcLTASCHEC Kriegskinderheim ın Tost zeigen, das VO  } Lehmgrubener
Diakonissen geleitet wurde und ihm für die ändliche Erziehung ach dem Famili-

„besonders geeignet” erschien. Nachdem der CA-Präsident noch das NCeCUu

gegründete Wichernhaus in Gleiwitz gesehen hatte, iın dem ebenfalls Lei-

CunNg VO  aD Schwestern des Lehmgrubener Multterhauses Kinder aller Altersklas-
sCcmnh ErzZOSCH wurden, zeiget sich VOoO  3 der diakonischen Aufbauleistung bein-
druckt, Aass dem Kuratoriumsvorsitzenden Superintendent Schmula noch VOT

Ort ankündigte, dass ihm für seine Leistungen Dienst der nneren 1ssıon
demnächst die ichernplakette verleihen werde.‘!

AlsJohann Hinrich Wichern Jahre UVO Oberschlesien bereiste, sich eın
Bild VO den Folgen der Hungertyphusepedemie machen und eın Konzept für
die Lösung der verbliebenen Waisenkinder entwickeln, WAar se1n Findruck eın

völlig entgegengesetzter: „Die Unzahl der Armen bettelt, namentlich die Kinder;“*
„Unvergesslich wird MI1ır E das Bild der ersten hungrigen Bettler se1n, die uns Umm-

lagerten un begleiteten, und die 4RT MIt der S$1E viehisch das TOLTt verschlangen,
das WIr kauften un verteilten“ I Die Hauptschuld für die ungehemmte Ausbrei-
(ung der Seuche cah Wichern in der Passivitat der örtlichen Bürokraten: „Die

Bericht Fricks die Geschäftsstelle des Central-Ausschusses 9.5.1939 Archiv für Diako
niıe und Entwicklung . + ADE), Bestand Central-Ausschuss für Innere Mission (CA) Nr. 1951

In einem Briefan seine TAau Amanda Wichern, 20.2.1850 (in Gesammelte Schriften D. Johann
Hinrich Wicherns, hg. Johannes Wichern, 2, Hamburg 1901, 114) Siehe uch: (JUSTAV
RAUTERBERG, Joh. Hinr. Wichern unı Oberschlesien. FEin soziales und pädagogisches Hilfswerk
VOT 100en kın Beitrag ZUT: Geschichte der Inneren Mission. Hannover 1949,

Wichern seine Frau, 6.3.1848: 1N: Gesammelte Schriften (s. Anm Z . 438 Vgl
UTERBERG, Wichern un:! Oberschlesien (s Anm
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Administration in Oberschlesien 1St durch un durch verfault“, schrieb 1im März
848 seine Frau. „Die Bürokratie IMNUSS eın Ende nehmen, un: oll mich nicht
wundern, WEeNn S1e MIt einer großen Explosion in die Luft Hiest” Als wesentliche
Ursache für das Ausbleiben einer Besserung machte den Volkscharakter der pol-
nischen Oberschlesier aus „Der Jammer un das Elend, aber auch die Faulheit, In-
dolenz un: Schlechtigkeit sind ohnegleichen. Die Verantwortung für die morali-
sche und „religiöse Verwahrlosung” der katholischen Bevölkerungsmehrheit
War der katholische Klerus, aber auch die evangelische Kirche könne ‚schwerlich
VO  3 dem Vorwurf mangelnder Pffichttreue FA ihre Gilieder a frei SCSDPIO-
chen werden“®. icherns Urteil ber die sozialen Zustände östlichen Bereich der
Provinz, über die scheinbar grenzenlose Duldsamkeit der demoralisierten und hoff-
nungslosen Bevölkerung, aber auch über die Lethargie un: Unfähigkeit der aller-
me1ilisten Kirchenvertreter 1n Oberschlesien War vernichtend. 1 )as Ziel seiner Be-
mühungen konnte allenfalls die notdürftige Kettung möglichst vieler
Menschenleben und die Schaffung VOoO  3 bescheidenen Ausbildungsmöglichkeiten
se1n, die der nachwachsenden CGseneration der Landbevölkerung allmählich CI-

möglichen würde, sich ohne Nothilfe VO  3 außen selbst erhalten.
Wicherns ernüchternde Analyse der sozialen und gelstigen Zustände und Fricks

Wahrnehmung der wohlgeordneten diakonischen Verhältnisse könnten NiIier-

schiedlicher kaum se1n. Müuüssen WIr also davon ausgehen, dass die Aufbauarbeit des
Staates, der Gesellschaft un der Inneren Mission in Oberschlesien über drei Ge-
nerationen eın Erfolgsmodell WAar und dass das einst furchtbarste Notstandsgebiet
Deutschlands 1in den 1930er Jahren nıcht zuletzt durch die Tätigkeit der nneren
Mission zumindest Anschluss die entwickelten Provinzen Preußens gefunden
hatte? Unterschied sich der Stand und die Lage der Diakonie 1n Oberschlesien VOT

dem Zweiten Weltkrieg SAr nicht mehr wesentlich VO  w} anderen vergleichbaren Re-
gjonen, in denen die Protestanten in der Minderheit waren?

Die Beantwortung dieser rage oll Ende des folgenden Überblicks über
die Entwicklung der oberschlesischen Diakonie stehen. Dabei werden jene Aspekte

Wichern seine Frau, 3.3.1848; zitiert ach ARTIN ERHARDT, Johann Hinrich Wichern.
kin Lebensbild. D Hamburg 1928, 69$. Gerhardts dreibändige Biografie 1St weiterhin das
unverzichtbare Standardwerk Wicherns Leben un! Wirken, zumal eın erheblicher eil der VO  ;

ihm verwendeten Quellen 4US dem Archiv des Rauhen Hauses 1m weiten Weltkrieg zerstort
wurden. RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm. 2) 67

Wichern se1ine Frau, 9.2.1850:;: zıitiert nach RAUTERBERG, Wichern un:! Oberschlesien (s
Anm. 2

Fliegende Blätter AUS dem Rauhen Hause Horn bei Hamburg, 1848, 234 Siehe uch RAU-
TERBERG, Wichern un Oberschlesien (s Anm. 2
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in den Vordergrund CreteN, bei denen Oberschlesien eil hatte der allgemeinen
Entwicklung der nneren issıon in Deutschland. Daran anschließen INUS$S sich
dann allerdings die rage ach den Besonderheiten des sozialen Protestantismus iın
diesem Grenzland.

Die oben erwähnte Hilfsaktion 1m Revolutionsjahr 1848 1St als Beginn der Nnneren
ission in Oberschlesien anzusehen. Zu dieser eit War die Region och weIlt über-
wiegend landwirtschaftlich epragt. Nur ıne Minderheit der Erwerbstätigen hatte
Arbeit in den Kohlegruben un den sich allmählich ausbreitenden Industriebe-
trieben. Da auch die Bergleute VO  en einem bäuerlichen Nebenerwerb leben MUSSICNH,
trafen die vier aufeinander folgenden Missernten der Jahre 18:  n bis 1847 die SC-

IIN Bevölkerung in ihrer Fxistenz. ÜDie besonders schweren Ernteausfälle der
Jahre 846 un 1847 ührten einer massıven Hungersnot, deren Folgen sich
durch die epidemische Ausbreitung VO  an Infektionskrankheiten katastrophal VCI-

schärften. egen der Verbindung VO  3 Nahrungsmangel un Infektionen sprach
InNnan damals allgemein VO Hungertyphus. Heute 1St bekannt, dass sich in PFESECI

Linie ine Fleckfieber-Epidemie handelte, bei der die Intfektion durch Mikro-
organısmen erfolgt, die VO L äusen un Flöhen übertragen werden. Die Erreger
des Typhus sind hingegen Salmonellen, die durch verschmutztes Wasser oder VeOL-

unreinigte Lebensmittel aufgenommen werden.‘ In beiden Fällen wird die Aus-
breitung der Infektion durch dürftige Lebensumstände un mangelnde Hygiene
begünstigt. Vor allem die armncd, durch Hunger ausgezehrte Bevölkerungwurde VO  —

der Epidemie befallen, den bürgerlichen und besser gestellten Teilen der Be-
völkerung NUur wenige Opfer beklagen.

Zu den schlimmsten betroffenen Gebieten Oberschlesiens gehörten die
Kreise Ratibor, Pless und Rybnik Allein 1im Kreis Pless betrug die Zahl der Todes-
opfer 1M Jahr 1847 über 900 Personen, das etwa 10 % der Bevölkerung. In
manchen Dörtern stieg der Anteil bis auf 20 % 23a „Fast jedes Haus F hat einen
Toten gehabt”, berichtete Wichern 1mM Maärz 4aUls Gleiwitz.?

Die dramatische Zuspitzung der Situation führte Anfang 1848 endlich auch
ZU Eingreifen der Obrigkeit, nachdem sich die örtlichen un: regionalen
ziellen über Jahre Passıv verhalten hatten. Die egierung in Berlin erkannte, dass die

HRISTIAN NDREE, Rudolf Virchow (1821-1902) ım Spannungsfeld VO Glauben, Kirche
un: Staat (Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte 2005/06, hier 99)

Fliegende Blätter (s Anm. 1848, RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm.
39, Rekurs auf die Aktenbände ber „Getreide- und Erntesachen“ 1M Geheimen Staats-

archiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, Kep K Nr. 305
Wichern seine Frau, 6.3.1848 (s Anm.
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Behörden offenbar nicht 1ın der Lage die Situation in den rift bekom-
INCNHN, un: fürchtete Unruhen. Sie sandte Beobachter, Lebensmittel un Iruppen
nach Oberschlesien, die Ursachen der Not ergründen un wieder aufßere
uhe einkehren lassen.

Zur selben eIit machten sich auch etliche Freiwillige in das Krisengebiet auf,
materielle un medizinische Hilfe eisten. Ausgelöst wurde die Hilte durch

einen ersten überregionalen Aufruf eines Hilfskomitees aus Breslau VO Januar
1848.190 Zu den ersten Heltern gehörten die VO Breslauer Erzbischof herbei SC
fenen Barmherzigen Schwestern un Brüder, deren Wirken als Krankenpfleger A d
chern in seinem Spendenaufruf in den „Fliegenden Blättern” lobend hervorhebt.‘!
ber auch die Innere ission WAar bereits VOTLr ichern aktiv: ıne Gründung
eines evangelischen aisenhauses für Kinder erfolgte 1m Januar 1848 ın Pless
durch die Stiftsdame Frl Stach Vo  - Golsheim 415 dem Kloster Stift Heiligen-
grabe (Prignitz).”“ Ende Februar 848 reiste Theodor Fliedner mMmit unftf Diakonis-
SC  a nach Oberschlesien, auf dem Gut des evangelischen Grafen Eberhard
Stolberg-Wernigerode*” bei Pless dle Krankenpflege un: die Betreuung verwalster
Mädchen organisieren. Auf der Rückreise traf Marz iın Breslau Mi1t Wi-
chern ZUSaNunenN, der Miıt acht seiner Brüder in die Gegenrichtung war.

icherns ErsStIcs Ziel WAar das NEeEUu gegründete Schwefelbad Czarkow, raf
Hans-Heinrich VO  - Hochberg H UuVo in den Badehäusern aus eigenen Mit-
teln iıne Anstalt für ELW 100 Waisen eingerichtet hatte. DDieses Haus wurde VO  z

fünf der mitgereisten Rauhhäusler Brüder Leitung des Oberhelfers oll-
INnann übernommen un galt bald als mustergültig für die Sammlung, Betreuung
un Erziehung der Waisen. Daraufhin wIies das Innenministerium iın Berlin den
Oberpräsidenten 1im Mai 848 dl€ notigen Maßnahmen einzuleiten, auch
für die katholischen Waisen Einrichtungen ach dem Muster der Hamburger un
Kaiserswerther Erziehungsarbeit schaften. Nachdem bei den staatlichen Stellen
in Breslau un Berlin verschiedene, Z.U) eil angeforderte Gutachten eingegan-
SCchHh Hs wurden der jüdische Arzt Dr. Borchardt, der katholische Schulrat

UTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm. 2) 51
Aufruf für die verwalsten Kinder in Oberschlesien und die denselben entsendenden Brü-

der des Rauhen Hauses, in: Fliegende Blätter (s Anm. 6) 1848, 65-—-67, SOWIl1eE 1n HANN HIn-
RICH WICHERN, Sämtliche Werke, hg. Peter Meinhold, 1V/I Berlin 1958, 343f£.

UTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm 2
13 Eberhard Graf zu Stolberg-Wernigerode ( 872). konservativer Politiker, Sohn des PFrCU-
ischen Staatsministers 1842- 848) Anton rat Stolberg-Wernigerode 1785-—- 854)

ARTIN GERHARDT, Theodor Fliedner. Ein Lebensbild, Z Düsseldorf-Kaiserswerth 1937,
257-260.
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Bogedain un: Wichern als staatliche Kommissare für die Lösung der Waisenfrage
eingesetzt.”

Im September 1848, urz VOT seiner bahnbrechenden Rede auf dem Wirtten-
berger Kirchentag, reiste Wichern ErNEeCUL ach Oberschlesien, diesmal 1m at-

lichen Aufrtrag. Er stellte dabei fest, dass allein in den stärksten betroffenen
Kreisen Rybnik, Pless un Ratibor eLWwWa 4.000 Waisen lebten, die meisten VO

ihnen mangelhaft oder Sar nicht betreut. Im offiziellen ommissionsbericht VOoO

Dezember 1848 WAar hingegen VO  . 4.500 Waisen in acht Landkreisen die ede
Davon befanden sich ELWa 300 in schon bestehenden Anstalten, 1.100 sollten
in noch einzurichtenden Anstalten un!: mehr als 2.000 in Familien untergebracht
werden. Dabei wurde die bereits praktizierte Unterbringung in Pflegefamilien
nicht 1UTLE: VO  3 ichern als unzureichend angesehen: Vielen Familien ging 11UT

das staatliche Pflegegeld, ine wirksame Kontrolle gab nicht, un den Kin-
dern drohten Ausbeutung, Gewalr un weltere Verwahrlosung. Außerdem harten
sich aufeinen Aufruf des Fürstbischofs katholische Familien L1UL Familien
gemeldet.'® Inzwischen fürchtete Wichern das Scheitern der SAaNZCH Aktion, da
die Provinzregierung die notwendigen Mittel für die Anstalten nichrt bereitstellte
und die Unterstützung der katholischen Kirche vermisste, wobei einzelne
Personen VO diesem Urteil ausnahm. Offenbar, vermutete CI, wollte Inan 1er
kein evangelisch inspirlertes Erziehungswerk, „weil dadurch die Kinder für ber-
schlesien unbrauchbar (d.hZViehhüten und dergleichen untauglich) gemacht
würden“L

Die drei evangelischen Einrichtungen in Czarkow, Altdorf und Warschowitz
hatten sich inzwischen stabilisiert: Während die Anstalrt iın Czarkow durch
rafHochberg un das VO  « drei Kaiserswerther Diakonissen geleitete Mädchen-
waisenhaus in Altdorf bei Pless durch Gräfin Stolberg-Wernigerode materiell
abgesichertäl fehlte dem geschlechtergemischten Heim in Warschowitz, das
se1it September 1848 durch Brüder des Rauhen Hauses geführt wurde, ıne feste f1-
nanzielle Basis. Hier wollte ichern Grund erwerben un die Einrichtung einer
evangelischen Musteranstalt mi1t weitreichender Ausstrahlung machen: „Gelingt
dies, haben WITr festen Fuß, und lässt sich ann eın wichtiger evangelischer Mis-
S1ONsposten für alle Evangelischen hiesiger Gegend errichten bis 1Ns Polnisch-Mäh-

15 RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s. Anm 2 67-69
A.a.QO 7678

17 Wichern se1ine Frau, 29.4.1849; zitiert ach UTERBE! Wichern un Oberschlesien (s
Anm 2) Vgl hingegen die offenbar geglättete Textfassung in den Gesammelten Schriften
(s. Anm Z Z D
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rische hinein“!®$ Dazu ahm der Central-Ausschuss die Einrichtung ın seine eigene
Trägerschaft.

Das Jahr 1849 verging ohne entscheidende Akrtivitäten der Provinzregierung.
Das Innenministerium iın Berlin ie{s sich ım Oktober immerhin VO  - icherns Idee
überzeugen, die alteren Waisenkinder auf drei staatlichen Domänen-Vorwerken iın
der Landwirtschafrt auszubilden und sandte ihn ZUTC Begutachtung dieser Betriebe
Anfang 1850 seiner vierten Reise nach Oberschlesien.*?? Wichern wollte aber
mehr als NUur die Versorgung der Waisen. (sustav Rauterberg, der seine oberschlesi-
schen Akrtivitäten intensivsten erforscht hat, formuliert 99:  1€ gründliche
un: endgültige Beseitigung der Waisennot, die Rettung des verkommenden ober-
schlesischen Volksteiles durch die Kräfte des Evangeliums un: deutscher Kulturar-
beit das War und blieb die grofßse Aufgabe, für die sich VO  - Gott selber erufen
fühlte K  «20 Die Gegenwart sah anders aus, WwI1e ichern 1 Februar 1n einem Brief

seine Tau feststellte. Die Unterkünfrte, in denen 200 Kinder se1it 1848 PTrOVI-
sorisch untergebracht IL selien unhygienische „Fütterungsanstalten, 1n denen
bereits der vierte Teil der Kinder gestorben se1ın scheint“ und „eine andere engEC
der Kinder in diesen Menschenstallungen noch sterben und ftortwährendem Siech-
CU verfallen werde 21

Wicherns alarmierender Bericht VO Maärz 1850 das preußische Innen-
ministerium brachte endlich den Durchbruch einer langfristigen Lösung. Diese
sollte sich nach Wicherns Gutachten ber zehn Jahre erstrecken: Schaffung VO  »

Bewahranstalten für Je 50 Kinder zwischen sechs und zehn Jahren, Irennung ach
Konfessionen un bei den alteren nach Geschlechtern. FürJugendliche bis 16 Jah-
ren sah das Konzept mehrere landwirtschafrtliche Mägdeanstalten und für die Jun
SCH wel Ackerbauschulen un drei Häuser MI1t Handwerksausbildung VOIlIL. Als
Hauptprobleme machrte ichern den Mangel katholischem Er ziehungsper sonal
un!: eld aus Wenigstens das zweıte Problem wurde gelöst: Von den insgesamt
benötigten 834.000 Taler stellte der Staat durch eın Gesetz VO Juni 1851
600.000 aler über 10 Jahre ZUX Verfügung.“

Die ofhziellen Berichte VO: ortgang der Waisen-Rettungsaktion Warecn durch-
WCSpOSItIV gehalten: Erreicht wurde ine Massıve Senkung der Sterblichkeit, und die
18 Wichern seine Frau, 4,.5.1849; ZAt. UTERBERG, Wichern un Oberschlesien (s Anm. 23
81 Vgl Gesammelte Schriften (s Anm Z e
19 RAUTERBERG, Wichern un Oberschlesien (s Anm 2) 85f.
AA
Wichern se1ne Frau, 20.2.1850; zıtiert ach RAUTERBERG, Wichern un! Oberschlesien (S.

Anm. 2 91
RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm. Z 02397
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Ausbildung erfolgte ebenso W1eE die Vermittlung der Ausgebildeten. Probleme berei-
LOr allerdings nach WI1e VOT die Familienpflege, für die 1aber (v.a A4U5 finanziellen
Gründen) keine Alternative gab 23 Wichern, der Oberschlesien auf seinen Inspekti-
Onsreisen ZUC Gefängnisreform 1853 und 859 besuchte und dabei auch die Lage der
Waisenhäuser einschätzte, bte hingegen heftige Kritik den Zuständen und den
Akteuren VOT Ort. der Tat bleibt festzuhalten, dass 4.500 2.500 Kinder be-

wurden, dass VO:  3 den als Dauereinrichtungen geplanten fünf landwirtschafrli-
chen Anstalten 1U ıne ftortbestand un ass in der Region keine eigenen Erzie-
hungskräfte ausgebildet wurden. Aufserdem nicht der VO  $ Wichern
erhofften allerdings VO Staat ohnehin nıe vorgesehenen Regeneration der ober-
schlesischen Bevölkerungdurch evangelische Kräfte und deutsche Kultur gekommen.
Immerhin bemerkte Wichern 859 lobend, dass sich die deutsche Sprache Fasant AUS-

gebreitet und Oberschlesien auch ON grofße Fortschritte gemacht hatte.**
Die welılitere Entwicklung der re1l ersten Waisenhäuser der Inneren 1ss1ıon VeETLI-

ief unterschiedlich: UDie Anstalt in Czarkow ging 1859 CIn; nachdem der Junge
Fürst Pless, der Sohn des Gründers, ihr die Unterstützung hatte: die üb-
rngen Kinder amen ach Warschowitz. )as Mädchenwaisenhaus Altdorfwuchs
VO  e 39 Plätzen 1849 blS auf 100 Plätze im Jahr 1866: etliche der Mädchen wurden
spater selbst Diakonisse.“ 1906 übernahm das Diakonissenhaus Friedenshort die
Trägerschaft un führte die Einrichtung His ZU Weltkrieg fort.?©

Das Waisenhaus des Central-Ausschusses in Warschowitz WAar weniger erfolg-
reich. UDer Plan, untfer der Leitung des ehemaligen Oberhelfers Collmann, der
se1n rheinisches Pfarramt aufgegeben hatte, zusätzlich ıne Ausbildung für polnisch-
sprachige evangelische Erziehungsgehilfen aufzubauen, scheiterte schon bald, nicht
zuletzt der tehlenden Finanzierung. Denn die wichtigsten Einnahmen bestanden
1in den staatlichen Zuweisungen, die aber mıiıt dem Heranwachsen der Iyphuswaisen
VO  z zurückgingen. Außerdem zeigte sich, 4ss die Kinder der
gesunden Lage des Hauses häufıg krank Waren. Deshalb Walr der Central-Ausschuss
froh, als die Einrichtung 864 in die Hände eines Kuratoriums Aaus Kreuzburger

A.a.QO. 99f.
A.a.QO. 102—-106

25 OTTO SCHÜTZE, Die innere Mission In Schlesien Die innere Mission in Deutschland, hg.
Theodor Schäfer, 6, Hamburg 1883, 83) Demnach wurden viele Mädchen aus Altdorf in
den Diakonissenhäusern Bethanien Breslau und Kaiserswerth als Dienstbotinnen beschäftigt,
VO  - denen zwölf bis 1883 Di  onissen wurden.

So UTERBERG, Wichern un Oberschlesien (S. Anm 2 108; 1m Handbuch der Inneren
Mission, hg. Central-Ausschuss für Innere Mission, Z Berlin 1925 1st das Waisenhaus
lerdings nicht aufgeführt. Möglicherweise 1St der Erste Weltkrieg gemeint.
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Bürgern legen konnte. Die etzten Z Kinder in das NU.  — als „Evangelisches
Knabenwaisenhaus Kreuzburg” firmierende Heim, das offenbar bis 1945 bestand.“”

Zu diesem Zeitpunkt bereits andere Einrichtungen der nneren Mission in
Oberschlesien entstanden, VO  3 denen einıge 17 überblicksartig SCHNANNLT werden
sollen, beginnend bei den Erziehungsanstalten:

Unabhängig VO der Notlage der Typhuswaisen wurde 1856 in Friedland
(Landkreis Falkenberg) das Knaben-Rettungshaus Bethesda gegründet. Haus un!
Grund WAarcmIl eın Geschenk des Grafen Friedrich Vo  - Burghaufß Friedland. Es bot
Platz für Knaben Aaus den Landkreisen Grottkau, Neiße un Falkenberg und TEl
benachbarten Kreisen 1M Regierungsbezirk Breslau.?®

In Carlsruhe (Landkreis Namslau) entstand 857 eın evangelisches Rettungs-
aus MI Plätzen für die Bedürfnisse der Stadt. Finanziert wurde durch die
dort ansassige Herzogin Helene VO  —; Württemberg und ging nach 871 in KOom-
munaleigentum über.“?

Das 1873 gegründete Aisenhaus ın Neiße stand in Trägerschaft des Gemein-
ekirchenrates. Untergebracht bis ZWOIf Kinder aus der Gemeinde, die
VO  —; Diakonissen CErZOSCNH werden.“

Das Waisenheim 1n Kattowitz WAar ıne 1881 durch den Vaterländischen Tau-
envereın gegründet Einrichtung für beide Konfessionen, die aber VO  — Kraschnitzer
Diakonissen ım Geist der nneren ission geleitet wurde und Kinder aufnahm.*}

Im Folgenden den Krankenanstalten, VOo  — denen das Heinrichsstift in Paw-
owitzke bei Gnadenfeld (Landkreis Cosel) die alteste un ;ohl imposanteste FEin-
richtung 1n Oberschlesien WAaTr. Es wurde 1866 VO  - ermann Plitt gegründet, der
1n Gnadenfeld das Theologische Seminar der Brüdergemeine eitete. Seit 1877 War

auch Mutterhaus eiıner ucn Schwesternschafrt. Von den Diakonissen arbeiten
zwel in Ratibor un zwel in Gro{ßs-Peterwitz bei Ratibor.“* 1882 erging Plitt der
Ruf, C1IN Mulrtterhaus in der Oberlausitz errichten. Daraufhin verlegte
die oberschlesische Zentrale des Mutterhauses nach Niesky, 1883 die Diako-
nissenanstalt Emmaus entstand.°

A.a.O 108—1 Unterlagen des Central-Ausschusses ber die Ainanziellen und pädagogi-
schen Verhältnisse des Heims: ADE. BA 237255
28 Landkreise Brieg, Strehlen und Nimptsch; SCHÜTZE (s. Anm. 25} 286f.

A.a.QO 286f.
4() A a(3

A.a.QO.
32 A.a.QO

ULRICH UTTER-WOLANDT, Zur Geschichte der Diakonie ın Schlesien (in Diakonie stark
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Die se1it 1880 bestehende Kinderheilanstalt Bethesda in Bad Goczalkowitz
wurde Vo  — ZWeEI1 Kraschnitzer Diakonissen geleitet un: besaß 20 Betten für SO  -
anntftfe skrofulöse Kinder, die Hauttuberkulose litten. Finanziert wurde die
Gründung nichrt durch Oberschlesier, sondern durch aufßereuropäische Spenden,
insbesondere AUS Australien un Indien.**

In demJohanniter-Krankenhaus 1n Pless SEIL 1867 ZWel Diakonissen 4AUS
Kaiserswerth im Einsatz, Johanniter-Krankenhaus 1in Falkenberg seIit 1871 rel
Schwestern aus dem Murtterhaus Bethanien ın Breslau.®>

DDie regionale Herberge ZULC Heimat wurde 1869 in Oppeln VO dortigen
evangelischen Jünglingsverein gegründert, Dieser hatte Anfang der 880erJahre
Mitglieder. 'eitere Jünglingsvereine bestanden diesem Zeitpunkt in Gleiwitz
(45 Mitglieder) un Neustadt (85 Mitglieder).”°

ıne Besonderheit der evangelischen Diaspora die Errichtung VO  —_ Konfir-
mandenhäusern, ın denen die Jugendlichen mehrere Monate während der Konfir-
mandenzeit aufgenommen un! verpflegt wurden, 1n Tarnowitz, Nikolai un:
Bischdorf. Andernorts wurden die Konfirmanden in Gastfamilien untergebracht.?”

Schließlich das „Elgar Gieselsrtift“ in Oppeln: 1891 stiftete der Kommerzienrat
August Giesel diese Einrichtung Gedächtnis seines früh verstorbenen Sohnes.
„In der Stifrungsurkunde e bestimmt|/e| der Stifter ausdrücklich, Aass das Haus,
da für die Bedürfnisse des katholischen Bekenntnisses ausreichend SCSOTSL \ war ]
den Bedürftigen evangelischer un: eventuel!l auch jüdischer Konfession des Stadt-
und Landkreises Oppeln dienen soll[te ]6 och selben Jahr sicherte sich die
evangelische Kirchengemeinde durch Einbringung einer weiteren Stiftung Ye1 Bet-
ten für evangelische Sieche der Bedingung, dass das Stift durch Diakonissen

würde. Die Leitung übernahm daraufhin der Vaterländische Frauenverein.
Seither arbeiteten Schwestern des Mutterhauses Bethanien ın Breslau 1im Haus.
1921 ging das Haus in das Eigentum der Kirchengemeinde über.”?

für andere. Beiträge im Jubiläumsjahr der Diakonie AUs$s der schlesischen Oberlausitz, hg. 1.AÄ des
Diakonischen Werkes der Fv. Kirche der schlesischen Oberlausitz und der Ev. Akademie Görlitz

Ulrich Hutter-Wolandt, Düsseldorf, Görlitz 1998,2hier. 51)
34 SCHÜTZE, Die innere Mission 1n Schlesien (s Anm. 25). 134-136
35 A.a.O 295f.
36 A.a.QO 160f£. 153

ROBERT CHIAN, Die Innere Mission 1n Schlesien, ihre Aufgaben un: ihre Arbeit, Aufl
überarb. ermann Göbel, Liegnitz 1886, 46f.
38 „Elgar Gieselstift“ Oppeln, Gieselstrafße Evgl. Siechen- und Waisenhaus. Eigentum der CVanNn-
gel Kirchengemeinde. Bericht ber Werden un: Einrichtung des Hauses. [0.0.] 1927
39 Ebd.
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Besondere Erwähnungverdienen die beiden oberschlesischen Diakonissenmutter-
häuser, die spater entstanden als die bisher SCHANNICH Einrichtungen; diese wurden
überwiegend VO  - niederschlesischen Diakonissen betreut, deren Murtterhäuser alter

In Kreuzburg ergriff Jenny VO  . Tieschowitz, Gutsherrin in Golkowitz bei Pit-
schen, die Initiative ZUIMM Bau eines Hauses, in dem Diakonissen Kranke pflegen un!
verwahrloste Kinder unterkommen sollten. 1877 SCWaAN S1C den örtlichen uper-
intendenten Heinrich Kölling dafür, den Vorsitz ihres „Bethanienvereins“ ber-
nehmen, für den S$1C bereits 5.000 Mark gesammelt bzw. selbst gespendet hatte.
Unter Köllings Leitung wurde 1880 das Krankenhaus Bethanien in Kreuzburg CI-

richtet, das 1887 auf Betten erweitert wurde. Geleitet wurde bis dahin VO  -
40Kraschnitzer Schwestern.

Die Zunahme der Bettenzahl machte die Ausweitung der Stellen notwendig
Uun: iıne Verselbständigung wünschenswert. Der Vertrag MIt Kraschnitz wurde
1888 gelöst un zugleich das LECUC Murtterhaus durch Kölling gegründet. 889 CENLT-

stand die Kinderbewahranstalt Bersabe un 1891 das Siechenheim Sarepta, Die
Gemeinschafrt wuchs VO  3 30 Schwestern 1890 auf 120 Schwestern 1935.“4 Von die-
SC  a arbeiteten Mirtte der 1920er Jahre Zwel Drittel auf den rnutterhauscigenen Sta-
tionen 1n Kreuzburg un 1mM benachbarten Pitschen. Die Arbeitsfelder umfassten
die Kranken-, Siechen- und Kinderpflege, Erziehungsarbeit, Pflege VO  _3 psychisch
kranken und gelst1g behinderten Menschen SOWIl1e die Gemeindepflege.“ Kreuz-
burg W ar also eın regionales Mutterhaus MI1t klarer pflegerischer Ausrichtung.

ıne SaNz andere Entwicklung nahm das Multterhaus in Miechowitz. Im dor-
tigen Schloss wuchs Eva VO  A Tiele-Winckler als jJüngste Tochter einer nobilitierten
Industriellenfamilie auf.® Auf eigenen Wunsch erlernte Tiele-Winckler 1887 1n

Jubiläumsbericht ZU 50jährigen Bestehen des ev.-luth. Diakonissen-Mutterhauses „Betha-
nien“ 1n Kreuzburg OS 1888 — 938 Kreuzburg 1938, D

A al}
Statistik der Evangelischen Liebestätigkeit 1n der Kirchenprovinz Schlesien, hg. Schl Pro-

vinzialverein für Innere Mission, Hefrt Anstaltsarbeit (Geschlossene Fürsorge), Breslau 1926,
60f£. Vgl Handbuch der Inneren Mission (s Anm 26) 32{f., die gleichen Daten statistisch
verarbeitet wurden.
43 Die Darstellung beschränkt sich auf die notigsten Angaben auf der Grundlage der umfangrei-
chen biografischen Literatur, die wiederum auf den Veröffentlichungen aus Miechowitz eru-
hen eueste Darstellungen sind der Beitrag VO  3 Vera Schmilewski 1m vorliegenden Jahrbuch,
SOWI1E UTE AUSE, Eva VO! Tiele-Winckler D 1866-—-1930). Leidenschafrliche Christin, engaglerte
Diakonisse und Multter der Friedenshortdiakonissen (in Protestantismus ın Preußen. Lebens-
bilder 4aUus seiner Geschichte, Von der Mitte des ahrhunderts bis Zu Ersten Welt-
krieg, hg. Michael Häusler Jürgen Kampmann, Frankfurt 2013, 339-358)
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Bethel die Krankenpflege un begann unmittelbar ach ihrer Rückkehr MIt Aarl-
tatıver Arbeit aufdem Gut 1890 wurde dafür das Haus Friedenshort erbaut. Fried-
rich VOIN Bodelschwingh wurde ihr ZU wichtigsten theologischen un diakoni-
schen Lehrer un Begleiter. Er hatte ihr bereits 1892 vorgeschlagen, eın eiıgenes
Mutterhaus gründen, die ersten drei Schwestern wurden daraufhin umgehend
eingekleidert. Einige Monate spater SCHNELE Bodelschwingh S$1C in Berhel ZUFT 1 )ia-
konisse ein nicht in Bezug auf ein bestimmtes Mutterhaus, sondern 1mM Hinblick
auf eine eigene künftige Schwesternschaft. Von 1895 bis 900 lebte Schwester Eva
iın Berhel un wirkte als Oberin der dortigen Schwesternschafrt Sarepta.

Zurück iın Miechowitz, übernahm S1Ce die Leitung des Friedenshorts, woraufhin
der Pastor un das bisherige Kuratorium zurückrtraten. DDas Murtterhaus „Z10NnsS-
stille“ wurde 1905 eingeweiht, die Schwesternschafrt umfasste 50 Schwesrtern. In-
zwischen bereits mehrere weıltere Einrichtungen für Kinder un alte Men-
schen Ort errichtet worden. Mit dem Mutrterhaus verband sich ine
Erweckung, dl€ weIlt ausstrahlte un die Expansion vorantrieb. Bis Multter VAas
Tod 1930 wuchs die Schwesternschafrt auf 700 Schwestern Al  9 der rieg und die
Teilung Oberschlesiens hinderten das Wachstum nicht. 910 gründete Tiele-
Winckler für die sich mehrenden Kinderheime die „Heimat für Heimatlose
mbH

Durch ihre Hinwendung ZULI Heiligungsbewegung begann S$1C 912 eine Zäl-
sammenarbeit MIt der China-Inland-Mission und eröffnete damit den Diakonissen
ein weliteres Arbeitsfeld. 19 entstand der Sternenbund, eine Vereinigung VO:  ; Pa-
tinnen un Paten der Kinder aus den Kinderheimaten. [ )as letzte grofse Vorhaben
VOT ihrem Tod WAar 1927 der Bau e1INesIgrößeren Mutterhauses MI1t 60 Fin-
zelzimmern, die den Schwestern ZUXC besseren Erholung un Kontemplation die-
91401 sollten.

Gegensatz Bethanien Kreuzburg der Friedenshort eın regionales
utterhaus. Mehr als 200 Schwestern arbeiteten auf 104 Aufßenstationen, un auch
Von den eigenen Stationen befand sich die grofßse Mehrzahl außerhalb VO  e ber-
schlesien, VOT allem in Mittel- un Ostdeutschland. Das wichtigste Arbeitsfeld
neben der Kranken- Siechen- und Gemeindepflege War die Erziehungsarbeit ın Ver-
bindung MIiIt Kinderpflege 1n einem Netz VO Kinderheimaten ach dem Famili-
enprinzip.““
Neben den einzelnen diakonischen Einrichtungen 1St  —6 die Verbandsarbeit der Inne-
Ien Mission in den Blick nehmen. Als 1863 der Schlesische Provinzialverein für

Statistik (s. Anm. 42), 60—65 Vgl. Handbuch der Inneren Mission (s. Anm. 26); z 3237
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Innere Mission gegründet wurde, wurden allein AaUlS Oberschlesien Bedenken SC
außert: diese richteten sich allerdings nicht den Verein als solchen, sondern

die Verbindung der Vereinsgründung mI1t der Liegnitzer Pastoralkonferenz
un deren ausgepragten lutherisch-erwecklichen Charakter.® Ungeachtet dieser
konfessionell bedingten Zurückhaltung kam aber schon 1m Folgejahr ZULC Grün-
dung eines oberschlesischen Zweigvereins durch Konsistorial- uUun! Schulrat Baron.
Die Bereitschaft zZzu organıisierten Aufbau der nneren 1ssion 1in Oberschlesien
War also vorhanden. och der Zweigverein ıng bald ach S70 wieder e1in. 1886
schreibt der Leiter des Liegnitzer Provinzialvereins Hermann Göbel, der ober-
schlesische Zweigverein habe „SEIT längerer E1It u eın Lebenszeichen mehr VO

sich gegeben, 4SS den Jloten gerechnet werden INUSs, zumal alle Versuche
in Ze  1t, ih erwecken, vergeblich geblieben sind“#6

Gebraucht hätrte mMan einen solchen Zweigverein wohl, enn die Einbindung
Oberschlesiens ın die Arbeit des Provinzialvereins blieb Jange unbefriedigend. Bis
1913 fand sich nicht eın einzıger Oberschlesier im Geschäftsführenden Ausschuss,
un! Eerst se1it 1908 Warlr ein Vertreter der Region 1m Hauptausschuss, doch auch dies
kam lediglich durch den mzug eines UVO in Niederschlesien wohnenden Mit-
glieds zustande. ISt 88818 dem Ausbau der Akrtivitäten des Provinzialvereins se1ıt den
1880er Jahren fand auch Oberschlesien allmählich mehr Berücksichtigung. Seit
1887 veranstaltete der Verein neben seiner jährlichen Gener alversammlung ın Lieg-
Nıtz zusätzlich sogenannte Wanderversammlungen in der Provinz; erstmals fand
iıne solche 898 1in Oberschlesien (Oppeln) statt.?/

Als ach dem Ersten Welctkrieg die preufßische Provinz Oberschlesien entstand,
wurde zeitversetzt auch dCI' Bedarf nach einem eıgenen Provinzialverband für In-
NI issıon für Oberschlesien artikuliert. Allerdings kam dieses Verlangen nicht
VO  —_ den regionalen Vertretern der Inneren Mission, sondern VO: Oberpräsidium
un anderen Behördenvertretern. Der inzwischen 1n Breslau ansassıge Provinzial-
vercin_versuchte die Beschneidung seines Zuständigkeitsbereichs verhindern
oder zumindest verzogern, doch ihm wurde klargemacht, „dass dl€ Bereitwillig-
eıit der Verbände, sich VO  - Niederschlesien loszulösen, VO  — erheblicher Bedeutung
für die freundliche Haltung der Behörden bei Zuwendungen se1ın würde  «48 So ENT-

schloss Inan sich Pro forma 1925 Gründung eines Oberschlesischen Landes-
45 (JUSTAV YMANN, Fünfzig Jahre Innere Mission ın Schlesien. Geschichte des Schlesischen
Provinzialvereins für Innere Mission 1863 — 3, Liegnitz &.

CHIAN BEL, Die Innere Mission in Schlesien (s Anm. 379
REYMANN, Fünfzig Jahre Innere Mission ın Schlesien (s. Anm. 45), 108-1

48 Schreiben des Geschäftsführers des Schl. Provinzialvereins, Pfr. Heuser, den Direktor 1mM
Central-Ausschuss, Steinweg, 7.8.1925; ADE, 601 141:
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verbandes für Innere Mission, der aber als „Unterverband“ galt un: laut datzung
die Interessen der nneren ission in Oberschlesien NUF 3B IN Zusammen-
schluss mıiıt dem gesamtschlesischen Provinzial-Verband“* wahrnahm.

Erste kleinere eigene Aktivitäten sind ETrSTt ab 929/30 feststellbar. Seither VOCI-

Crat der Inhaber der zweıten Gemeindepfarrstelle in Ratibor, Pastor Klose, den
Oberschlesischen Landesverband nebenamtlich. Er WAar sich der begrenzten Ki-
genständigkeit seiner Urganisationohl bewusst und Nannte se1in AÄAmt auch schon
einmal „oberschlesische Geschäftsstelle des Schlesischen Provinzialvereins für In-
NeTe Mission“>®. Seine Aufgabe sah Klose VOL allem 1m Vernetzen der Akrteure der
ANeren Mission durch Besuche VO  - Einrichtungen und Veranstaltungen un durch
Verbindungen Mit wel regionalen Fachverbänden, dem Evangelischen Kinder-
pflegeverband für Oberschlesien und dem Oberschlesischen Verband der CVaNSC-
ischen Bahnhofsmission. „Die Zusammenarbeit miıt den Behörden“, Klose in
seinem Jahresbericht VOoO  3 193 11 „stand dem Zeichen der Übermacht der FO-
mischen Kirche und ihrer politischen Vertreter“ So sah der Verteilschlüssel für die
kommunalen Mittel der Kinderspeisung, die der Freien Wohlfahrtspflege zuflos-
SCH, seiner Intervention weiterhin NUur % für die VOT, hingegen % für
die Caritas un zusätzlich % für den ath Frauenbund, % für die AW!I un

Y für die jüdische Wohlfahret.?! Eigenständige Berichte den Central-Ausschuss
ergingen danach nicht mehr. Nominell hatte Klose die Funktion bis 1941 inne, aber
spatestens ach der zeitwelisen Auflösung der Provinz Oberschlesien 1938 spielte
seine Geschäftsstelle für die Innere ission der Region keine Rolle mehr.

Wie bereits ausgeführt, entwickelte sich die Innere ission in Oberschlesien
auch ohne starke Unterstützung des Provinzialverbandes bemerkenswert zZugıg,
WeNnNn Inan die schwierigen Voraussetzungen Mitte des Jahrhunderts bedenkr.
Wesentlichen Anteil daran hatten offenbar die Stiftungen wohlhabender Bürger
und Adliger, WIE dCI' kurze Überblick zeigte. Die politischen Unruhen nach dem
Weltkrieg scheinen den kontinuierlichen außerlichen Aufbau nicht wesentlich be-
hindert haben Das 1St insofern emerkenswert, als diese Unruhen ın den ZzeIit-
genössischen Berichten un: spateren Rückblicken als schwere Krise un Bedro-
hung angesehen wurden.
49 Handbuch der Inneren Mission (s Anm. 26) 1, 41£€. Vgl LRICH UTTER-WOLANDT,
Die Innere Mission un das diakonische Wirken der Evangelischen Kirche ın der Weimarer Zeit
(in DERS., Tradition und Glaube. Zur Geschichte des evangelischen Lebens iın Schlesien, Dort-
mund 1995, 226—-245, hier 235)
50 2. Jahresbericht des Oberschlesischen Landesverbandes für Innere Mission, April 1931, 2;
ADE, 1951

Ebd
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1 )as lässt sich auch statistisch belegen: Zum regionalen Vergleich miıt Oberschle-
stien eıgnet sich VO  ’ der Bevölkerungsgröfe un: der konfessionellen Verteilung der
Regierungsbezirk öln Dort wohnten 1925 MNUur unwesentlich mehr Menschen als
in Oberschlesien, die Region hatte starke industrialisierte un! csehr ländliche (se-
biete. Der Anteil der Evangelischen betrug knapp %, während ın Oberschlesien
das ungleiche Verhältnis mMmiıt %Evangelischen noch stärker ausgepragt WAar. Die
me1ıisten Protestanten lebten in der Stadt Köln, daneben gab überwiegend Van-

gelisch gepragte Bereiche iın den Landkreisen Waldbröl un Gummersbach.

Konfessionelle Verteilung”“
FE E da  RegxerungsbczukRegierungsbezirk Bevölkerung insg katholisch3 katho„lyifsch  ev.in%
öln

Oppeln (1890)

Ein Diakonissenhaus gab im Regierungsbezirk nicht, un auch War die
Zahl der statiıonaren Einrichtungen überschaubar. Vergleicht INa  - 1U  - die halbof-
fenen Einrichtungen, die mehr ber die Verbreitung der Diakonie 1n der Fläche A4US-

SaScCh, ergibt sich eın beinahe identisches Bild in beiden Regionen.
Einrichtungen der alboffenen Fürsorge der Inneren Mission”®

Regierungsbezirk
öln SR 28 E  CSR
Oppeln —; Regierungsbezirk _  Köln (1928)  Oppeln (1928)28
Die eingangs als rage formulierte Aussage trifit also Der Entwicklungsstand
der Diakonie in Oberschlesien VOT dem Zweiten Weltkrieg unterschied sich nicht
wesentlich VO  3 dem vergleichbarer Regionen, 1n denen die Protestanten in der Min-
derheitB

Wenn die oberschlesische Innere Mission ın der Selbstwahrnehmung ihrer Prota-
gonısten dennoch eın kleines, bedrohtes Pfänzchen W: lag das der Beson-
derheit der Grenzregion, insbesondere ach der Kriegs-Niederlage un der Grüun-
dung des polnischen Staates.

ıne Schlüsselerfahrung für die deutsche Bevölkerung Oberschlesiens
in dem Zusammenhang die drei bewafftfneten Aufstände der Jahre 1919, 1920 un
52 http://verwaltungsgeschichte.de.
53 Handbuch der Inneren Mission, 3, 200-—205; 268273
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1921, MIt denen polnische Kämpfer die Eingliederung Oberschlesiens in den
polnischen Staat erzwingen wollten. Insbesondere der dritte Aufstand 1mM

Mai BBSZE MITt dem nach der Volksabstimmung Fakten 1M Hinblick aufdie abzu-
tretenden Gebiete geschaffen werden sollten, kostete auf beiden Seiten viele Men-
schenleben uUun! führte Fluchrt un Vertreibung deutscher Bewohner 4U5 dem
Ostreil Oberschlesiens. Zur Behebung der daraus entstehenden Versorgungpro-
bleme entstand 1m September 1923 MIt gesamtdeutscher politischer Unterstürt-
ZUN®S das Oberschlesier-Hiltswerk. DDie Innere Mission WAar daran wesentlich be-
teiligt. Unter dem Zeichen des Roten Kreuzes un MmMIit Rückendeckung 4U$ enftf
teilte sich das Deutsche Rote Kreuz die Trägerschaft der Akrtion MIt den Vereinig-
Len Verbänden heimattreuer Oberschlesier un dem Bund der deutschen Grenz-
markenschutzverbände.

Der zentrale Spendenaufruf des Oberschlesier-Hilfswerks beschreibt die
Norlage MIt dramatischen Worten, die die Stimmung der eIt wiedergeben:

„Oberschlesien in Not! Viele tausend Oberschlesier haben VO:  - Haus und Hot
Hüchten mussen, ohne Ha! un Gut, in Ungewissheit ber das Schicksal ihrer
Heimat un ihrer Familie. Trois 1St die Zahl der Leib un Leben Geschä-
digten. Ungezählte sind verschleppt un den entsetzlichsten Misshandlungen
un Entbehrungen preisgegeben. Hunger, Krankheit un!| Seuchen bedrohen
die SCSAMLC Bevölkerung. Auf dem Lande herrscht schrankenloser lerror. Das
Wirtschaftsleben liegt schwer danieder, wodurch die Leiden der Bevölkerung
1INns Unendliche gesteigert werden “*

Aktiv unterstutzt wurde die Akrtion durch alles, Wa 1in Deutschland Rang un:
Namen hatte: Reichspräsident Ebert, Reichskanzler Wirch, Reichstagspräsident
Löbe und alle führenden Vertreter VOo  - Kirchen unJudentum, Industrie und (ZE-
werkschaften, Presse un! Kunst, allen Gerhard Hauptmann.  25

Hauptorganisator des Hilfswerks WAar der zweite Vorsitzende des Bundes der
deutschen Grenzmarkenschutzverbände, Pastor Wilhelm Scheften, der bis 916
Geschäftsführer des Central-Ausschusses für Innere Mission gCWCSCD WAar. Der
Central-Ausschuss safß IIN mMIiIt den anderen Spitzenverbänden der Freien
Wohlfahrtspflege 1M Reichs-Ausschuss des Oberschlesier-Hilfswerks. Dort VOCI-

aNntwortete die Verteilung der Millionen Mark, die das Spendenwerk inner-
halb Vo  - NUr drei onaten ammelte. Dazu estand iıne Hauptverteilungsstelle
in Oppeln, geleitet VO einem Ausschuss, dem Innere Mission, Caritas, jüdische
Gemeinden, karitative Frauenverbände, un: die Gewerkschaften bzw. die NCu SC

54 Aufruf des Oberschlesier-Hilfswerks versandt 8.9.1921 (ADE, 1003
55 Diese bildeten den VOT allem reprasentative Funktionen ausübenden Hauptausschuss
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gründete Arbeiterwohlfahrt angehörten. In vergleichbarer Zusammensetzung gab
Ausschüsse auf Kreisebene. Diese melden die örtlichen Bedarfe den Oppel-

Ner Ausschuss, der ann ach dem Ausmalfs der Nort die Mittel ZUWIES.
Das Hiltfswerk WAar ‚War erfolgreich, die Erfahrungen der bewaffneten Auf-

strände und der nicht verhindernden Abtrennung des größeren Teils des Indus-
triegebiets hatten aber bei allen deutschsprachigen Oberschlesiern die Furcht VOTLT

weiterer politischer und kultureller Zurückdrängung MAaSssıv verstärkt. Das galt in
doppelter Hinsicht die Evangelischen, die sich sowohl national als auch kon-
fessionell bedrohrt sahen, un: wirkte sich entsprechend aufdie Tätrigkeit der Inne-
rIcn Mission aus.

Als besondere Gefahr wurde 1n der Broschüre die angebliche Entvölkerung des
Landes herausgestellt. Dabei unterschied sich das Ausmafßs der Landflucht in ber-
schlesien während der Weimarer Republik nicht VO  3 dem 1n anderen deutschen
Regionen, un insgesamt wuchs die Bevölkerung Oberschlesiens in diesen Jahren
MIt gleicher Kontinuität W1E die Niederschlesiens.  5/ Der entscheidende Unterschied
WAar allerdings die Grenzlage 1m (Osten des Reiches un die angebliche Gefahr des
Nachrückens der Sawischen Völker iın das VOoO  - Deutschen aufgegebene Land.

Die Gegenmafßnahme, die in Oberschlesien WI1IE ın allen preußischen Ustpro-
vinzen greifen ollte, hie{fß „Siedlungsdienst”, also das Ansiedeln VO  - bislang grund-
besitzlosen Personen und Familien vorzugsweise aus den Städten Westdeutsch-
lands auf eigenen bäuerlichen Betrieben im ()sten. Dazu wurden seit Mitte der
1920er Jahre Mi1t Unterstützung der Reichsregierung Stellen geschaffen, die plan-
mäßig Siedlungsflächen akquirieren, Siedler anwerben un die Umsiedlung Orga-
nisieren sollten. Die nationalen, wirtschaftlichen und kulturellen Hoffnungen, die
sich MIt dieser uecn Ostsiedlung verbanden, immens. Das galt Eerst recht
SEIT Beginn der Weltwirtschaftskrise, denn INnan erhoffte sich VO  — der Siedlung auch
die Lösung des Problems der Massenarbeitslosigkeit. Kein geringerer als der -
nommierte Nationalökonom Werner Sombart entwarf 932 iıne ‚Zukunft des Ka
pitalismus“ für Deutschland, 1n der der Anteil der ländlichen Bevölkerung VO.  3 se1-
nerzeıt 30 % auf wieder 42)5 O, also den Stand VO  3 1882, erhöhrt werden sollte,
wobei die Differenz CLWWa der Zahl der erwartetfen Arbeitslosen der kommenden

56 Protokall der Sitzung des Reichsausschusses des OSHW Berlin 28:9:1921; und Schluss-
bericht Scheftens ber die Sammelrätigkeit des OSHW 155 1922

Prov. Niederschlesien: Bevölkerungsanstieg 2:3 Y% VO 23.132.135 1925) auf 3.204.004
Prov. Oberschlesien: Bevölkerungsanstieg Z % VO):!  » 379.408 1925 auf 482.765

1933) Allerdings sank der Anteil der Evangelischen In Oberschlesien 1n dieser Zeit VO:  - 10,5 %
auf 10,2 % 151.029). Siehe Michael Rademacher, www.verwaltungsgeschichte.de/

p_schlesien (Abruf: 9.2016)



DIE EN'  NG DER T1AKON BERSCHLESIEN 111

Jahre entsprach. Von den skizzierten Siedlungsmafßnahmen waren acht Millio-
NecnNn Menschen betroffen gewesen.”“

uch die Innere ission WAar eil dieser Bewegung. Im September 1929
wurde der Evangelische Siedlungsdienst gegründet, wobei die {Initiative Vo dem
Geschäftsführer der westfälischen nneren 1ssion, Martin Niemöller, ausging,
der in seiınem Zuständigkeitsbereich besonders viele Siedlungswillige vermutete.
Bei der Gründungskonferenz auch Vertreter des Evangelischen Volks-
dienstes für Oberschlesien beteiligt.” twa zeitgleich entstand auch eın katholi-
scher Siedlungsdienst für Deutschland. Beide Kirchen teilten die nationalen un
kulturellen Motive der Ostsiedlung. Bei ihren Akteuren kamen allerdings och
kirchlich-religiöse un: speziell konfessionelle Motive hinzu. Zum einen bestand
ıne volksmissionarische Hoffnung, genährt VO  — der allgemein verbreiteten Auf-
fassung, die ländliche Bevölkerung se1li tendenziell kirchlicher un frommer. Man
SELrZTiIE darauf, dass die Erfahrungen der Siedlung das kirchliche Leben un: die 1N-
Nere religiöse Haltung der Siedler intensivieren wuürden. Zum anderen gab für
das evangelische Engagement für die Ostsiedlung eın wichtiges konfessionelles
Motiv: Die zunehmende Binnenmigration in Deutschland resultierte in einer
Verschiebung der bestehenden Konfessionsverhältnisse. DDer Zuzug katholischer
Arbeitskräfte in vormals evangelische Gebiete infolge der Industrialisierung
führte einer zumindest gefühlten Zurückdrängung des Evangelischen un
nicht zuletzt unerwünschten Mischehen. Das galt insbesondere für das uhr-
gebiet un für Oberschlesien.® Um 1er SCHCNZUSICUCTN, wollte INnan gezielt Van-

gelische Siedler anwerben un für ine konfessionelle Homogenität der Neu enNnrt-

stehenden Siedlungen SOFSCH.
Der kirchliche Anteil den ohnehin geringen Erfolgen der Ostsiedlungsarbeit

ISt kaum quantifizierbar. Die Zahl der unmittelbar durch konfessionelle Stellen VCI-

mittelten Umsiedler Jag bei weniger als %. Für Oberschlesien liegen in der spar-
lichen Literatur keine speziellen Zahlen VOT. Die Hauptbedeutung der kirchlichen
Siedlungsarbeit Jag in der Popularisierung des Siedlungsgedankens im Rahmen der
kirchlichen Strukturen sowl1e in der konkreten Beratung VO  — Siedlungswilligen, die
dann häufig auf anderen Kanälen vermittelt wurden. erEvangelische Volksdienst
für Oberschlesien blieb viel lässt sich nachweisen 1n der Sache aktiv: Sein
58 ILMANN BENDIKOWSKLI „Lebensraum für Volk un Kirche“. Kirchliche Ostsiedlung in der
Weimarer Republik un im „Dritten Reich“, Stuttgart E, 2002, 35—38

Die Konferenz fand im Juni 1929 in Kassel die eigentliche Gründung folgte ım Septem-
ber. Die Geschäftsstelle wurde 1n Bielefeld eingerichtet (BENDIKOWSKI, Kirchliche Ostsiedlung
s Anm 56| 185)

BENDIKOWSKI Kirchliche Ostsiedlung (s. Anm. 56), 135f.
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Leiter, Pastor Max olm 1n Oppeln, organıisıerte 1m August 1931 iıne mehrtägige
Studienfahrt des Evangelischen Siedlungsdienstes für Fachleute, bei der Siedlun-
SCH 1n Nieder- un: Oberschlesien besichtigt wurden.®!

Die Euphorie der Siedlungsarbeit WAar gro(fs, S1CE hielt aber nicht lange Of-
fentliche Mittel Hossen ach 931 NUur noch spärlich, und der NS-Staat entzog der
Arbeit se1ine Unterstützung dann SaNZz. Hitler hatte schon sehr früh deutlich SC-
macht: Als Lösung für das angebliche „Volk ohne Raum“ CrZrEÖn die Nationalso-
zialisten nicht auf Binnenkolonisation, sondern auf territoriale EKxpansion.

ber die Entwicklung der Inneren 1ssıon in Oberschlesien während der NS-Zeit
liegen weni1ge belastbare Informationen VOTI; ıer würde iıne weitergehende Re-
cherche lohnen Die Publikationen des Miechowitzer Multterhaues zeichnen sich
durch eın fast vollständiges Fehlen Vo  3 Bezügen ZzU aktuellen Zeitgeschehen AaUs.

Aus der Zeitschrift „Bethanien-Bote“”, die zwischen 1932 und 1940 erschien, geht
hervor, dass die Arbeit der Kreuzburger Schwestern zumindest bis ZU) Kriegsbe-
ginn offenbar keine zäahlbaren Einbußen hatte. ı Himmelfahrt 1934 wird be-
richtet, dass die Schwesternschaft MI1t dem Krankenhaus „Annasegen' 1ın Hinden-
burg-Biskupitz ine weıltere grofse Einsatzstelle übernehmen konnte. Eigentümer
des 8O-Betten-Hauses die Borsig-Kokswerke; der Gestellungsvertrag sah VOT,
dass anfangs drei Diakonissen in leitender Funktion die Krankenpflege übernah-

62INneCenNn

Herbst 1937, berichtet der Bethanien-Bote, fand in Malapane, Kreis Op-
peln, der Oberschlesische Diakonissentag STa dem fast 100 Schwestern,
davon 25 aus Kreuzburg, teilnahmen, W as als überzeugendes Zeichen diakonischer
Praäsenz ın der Region angesehen wurde. Im folgenden Jahr wird im Jubiläumsbe-
richt ZU. 50jährigen Bestehen des Diakonissenmutterhauses berichtet, 4ass die elf
Außenstationen des Vaterländischen F}rauenvereins, in denen Kreuzburger Schwes-
FEern tatıgIlZUIN April 1938 in die Trägerschaft der NS-Volkswohlfahrt über-
SCRHANSCH.Dabei handelte sich ausschließlich Kindergärten un: (3e-
meindepflegestationen. Diese Übernahme führte allerdings nicht ZU) Verlust der
Stationen. Wiährend die NS-Volkswohlfahrt iın anderen Regionen die Kindergär-
ten der nneren ission aggressIV ın eigene Verwaltung übernahmen, wurde ın

61 Schreiben des Ev. Siedlungsdienstes ehn angemeldete und ZWel voraussichtliche Teilneh-
INCTI der Informations- un Besichtigungsfahrt ach Oberschlesien 27.-31.8.1931 (ADE,
ESD 45)

Der Bethanien-Bote. Grüße aus dem ev.-luth. Diakonissen-Mutterhause „Bethanien“ ın Kreuz-
burg (3 Nr. 13, S, Nr. 14, SE Der Vertrag vorläufig uf drei Jahre abgeschlossen. In
den Zeitschriftenausgaben nach 1935 wird das Haus nicht erwähnt.
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Oberschlesien iıne Vereinbarung MIt dem Kreuzburger Mutterhaus geschlossen,
die zumindest vorläufig den Verbleib der Bethanien-Schwestern iın den Kindergär-
ten un Gemeindepflegestationen festschrieb.® ber die möglichen Gründe lässt
sich NUr spekulieren; INa könnte als Zeichen Einvernehmens zwischen
der nneren Mission und der NS-Volkswohlfahrt deuten, annn aber auch ledig-
ich daran gelegen haben, A4SS der N S-Volkswohlfahrt das Personal fehlte, die Ein-
richtungen in eigener Regie betreiben, Was andernorts vielfach feststellbar WAaTr.

Die Ambitionen der „braunen Schwestern“ Warchı eben weltaus größer als ihr Po-
tential, das MIit der Masse und der Erfahrung der evangelischen Schwesternschaften
nicht mithalten konnte.

Was bleibt VO der oberschlesischen Diakonie nach Krieg, Flucht und Vertrei-
bung? Die Einrichtungen wurden, WI1eE überall 1n den preufßischen Ustprovinzen,
aufgegeben, die Bewohner bestenfalls in andere diakonische Heime umgesiedelt.
Die Schwesternschaft A4US Kreuzburg schloss sich 1948 der des Diakonissenmut-
terhauses Berlin-Teltow d ihre Tradition heute och in bescheidendem Um -
fang gepflegt wird, WI1€E man 20 angesichts der 175-Jahr-Feier teststellen konnte.
Die Friedenshort-Schwestern Au Miechowitz blieben selbständig, aber geteilt: Jene,
die sich 1n der Sowjetischen Besatzungszone aufhielten, fanden 946 eın Za
hause 1m Kloster Stift Heiligengrabe. Und jene;, dl€ ach Westdeutschland SC-
langten, sammelten sich 1mMm frommen Siegerland und bauten dort 956 ein
Mutterhaus, das heute wieder das gemeinsame Zentrum der wiedervereinigten
Schwesternschaft darstellt.©

Die grofße Diakonissen-Gemeinschaft, deren Mitglieder VO überall her
Multter Eva gestromt4, verstand sich allerdings nıe bloß als oberschlesische
Schwesternschaft, sondern hatte durch ihren erwecklich-missionarischen Charak-
er einen viel weılıter reichenden Anspruch. Für ihre Gründerin galt das nicht:
Sie War un: verstand sich als eın Kind ihrer Region. Eva VO  - Tiele-Winckler
verband die dem oberschlesischen del verbreitete soziale Verantwortung
der Besitzenden MmMit einer tiefen Frömmigkeit, die bei allen mystischen Zügen nach
aufßen strahlte und ihr ermöglichte, rasch gleichgesinnte Frauen für die diakoni-
sche un!: erzieherische Arbeit gewinnen. Mit beeindruckendem Charisma un:
einer produktiven literarischen abe bereitete S1e den Boden für einen riesigen
63 Jubiläumsbericht ZU 50jährigen Bestehen des ev.-luth. Diakonissen-Mutterhauses „Betha-
nien“ in Kreuzburg B

ITHOMAS WIEKE, Alles kann anders kommen jederzeit. L5 Jahre Evangelisches Diakonissen-
aus Berlin Teltow Lehnin, hg. Evangelischen Diakonissenhaus Berlin Teltow Lehnin, Berlin
2016
65 100 Jahre Friedenshort. Liebe macht sehend, Freudenberg 1993
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Freundeskreis un für ine Erweckung den Schwestern un anderen Ange-
hörigen der Anstalt Bei deren Leitung zeigte S$1E bemerkenswertes Urganisations-
vermogen un wirtschaftliches Geschick, das sich MIt ihrer VO.:  . Haus 4Us mitge-
brachten Führungsstärke verband. So lebte S1e ın Miechowitz eın 1mM besten Sinne
christliches Matriarchat, das ber ihren Tod hinaus wirkte. Eva VO  3 Tiele-W incklers
Leben beweist, dass christliche Selbstverleugnung nicht zugleich ıne Absage
Selbstbestimmung un: Entscheidungsfähigkeit 1SEt. Sie vermochte sich bildlich
gesprochen in Wwel Richtungen un damit Wirklichkeiten werfen, Ww1e ihre
Biografin Barbara ohr treffend beschreibt: „Sie warf sich entscheidungsstark ın
diese Welt hinein ‚ın den Jammer der eit Und S$1E warf sich entschlussfreudig un:
vertrauensvoll aus dieser Welrt heraus, hinein in die ‚AÄrme der GnadeC6l 66

uch WenNnn ihre fromme Sprache un ihre bewusst sehr einfachen Gedichte
damals WwI1IeE heute für viele befremdlich wirken moögen, Fällt doch schwer, sich
der Faszination der Selbst- un Fremddarstellungen ihrer Person und ihres Wir-
ens entziehen. Damit 1St  a Fva VO  3 Tiele-Winckler das bleibende Vermächtnis
der oberschlesischen Diakonie.

Rozwoj diakonii Gornym Slqsku
Kleski glodu epidemie lat W, doprowadzily do podjecia podstawowych 1N1-

CJatyw diakonijnych Görnym Slasku. zainspirowanych FEL 1n Johanna Hin-
richa icherna. upiywem bardzie) rozszerzyla S1C zainıcjowana
ewangelickich chrzescijan IM} dla biednych, chorych sierot, doprowadzajac do
zatozenia röznych zaktadöw diakonackich. Jednak sytuacja mNnieJsZOSCIOWa DTrOLCS-

görnoslaskiego Jego brak wplywu strukturach 1s]1 Wewnetrzne)
hamowaly FOZWO] görnoslaskiej diakonili.

BARBARA ROHR, mich selbst und alles, W as ich und hatte, hineinwerftfen In den Jammer
der Zeit“. Würdigung VO):! Lebenswerk und Persönlichkeit der Schwester Fva VO: Tiele-Winck-
ler 6— 930) VOTLr dem Hintergrund unterschiedlicher Zeitströmungen, Bremen, Univ., Diss.,
2005, Online-Ressource (http://elib.suub.uni-bremen.de/diss/docs/000 101 1.pdf), 1£. So
uch bei AUSE, Eva VO:  » Tiele-Winckler (s Anm. 43) 355


